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durchweg jchlanf gerichteten Thale ab. Dabei ift zu beachten, daß die Weichjel 
1845/64 von Krakau bis Njepolomice um etwa ein Drittel ihrer Länge mit 
Durchtichen verkürzt worden ift. Würde man die ehemalige, 7,7 km mehr als 
jeßt betragende Länge zu Grund legen, jo wäre die Entwiklungszahl für die 
eriten beiden Theilftvecten 67,5 °/o, aljo größer wie auf allen übrigen Streden 
der Oberen Weichjel. 

Bor der Begradigung hatte der Stromlauf hier noch ein ähnliches Ge- - 
präge wie im breiten Thalgrunde oberhalb des Ducchbruchthals; die widerftands- 
fähige Bejchaffenheit des Oberbodens und geringe Widerftandsfähigkeit des Unter: 
grunds verurjachten ein tieferes Einnagen und gleichzeitig hiermit die Ausbildung 
von zahlreichen Schleifen, um die durch Tiefenzunahme gejteigerte Gefchwindigfeit 
durgh Längenvermehrung wieder auszugleichen. Sn den folgenden Theilftrecten 
vermindert fich das Beitreben zur Herftellung von Schlangenwindungen allmählich, 
da die Ufer wegen des größeren Sandgehalts minder widerjtandsfähig find, wes- 
halb fich daS Bett in die Breite ausdehnt und fchlanfer geformt, aber übermäßig 
flach ift. Seine großen Sandablagerungen bilden bei niedrigen Wafjerftänden 
Ssnfeln, die einen gejpaltenen Lauf veranlaffen. Beim Ausbaue kommt es hier 
weniger auf eine Befeitigung zu jcharfer Krümmungen an, die fich an einzelnen 
Stellen freilich vorgefunden haben und noch vorfinden, als vielmehr auf die 
Herftellung eines einheitlichen Bettes von ausreichender Breite und Tiefe, das 
unter Umftänden länger jein muß als die Mittellinie des veräftelten Laufes. 

Begradigungen mit Durchftichen find neuerdings ausgeführt worden: 1888 
an der Rabamindung (3 Durchitiche nebit Verlegung der Mündung) und 1878/80 
oberhalb der Nszwicamimdung. Die Eleinften Krümmungshalbmefjer follen auf 
der Strede Krafau—Njepolomice 500 m am äußeren Ufer, alfo etwa 460 m in 
der Mittellinie betragen; indefjen find noch jchärfere Krümmungen vorhanden, 
namentlich bei Szazurum (Am. 92/93) eine jolche mit 350 m Halbmefjer, welche 
öfters Eisverjegungen hervorruft. In den übrigen Theilftreden find die Halb- 
mefjer der Krimmungen meiftens größer; doch fommen auch noch folche von 4- bis 
500 m vor. i 

2. Qnerfhuitt und Beichaffenheit des Strombetts, 

AS Normalwafjerjtände für die Ermittlung der Querfchnitte des Stromes 
waren früher angenommen worden: — 0,655 m a. ®. Krakau, 2,12 m a. P. Nie: 
polomice, — 0,25 m a. B. Sjeroslawice, — O,11m a. B. Jagodnifi. Das Mittel- 
wajjer 1891/95 zeigte dagegen — 0,89 m a. P. Krakau, 2,22 m a.®. Nie- 
polomice, — 0,19 m a. ®. Sjeroslawice, 0,28 m a. ®. Sagodnifi, alfo bei Krakau 
0,24 m weniger, bei Njepolomice 0,10 m, bei Sjewoslawice 0,06 m und bei 
Jagodniki 0,39 m mehr. Das 25-jährige Mittelwaffer 1871/95 liegt bei Krafau 
0,25 m, bei Jagodniki 0,39 m über dem Normalmwaffer, das entjprechende mittlere 
Niedrigwaffer bei Krafau 0,43 m, bei Sagodnifi 0,41 m unter dem Normal: 
wajjer. Da bei Jagodniki feine nennenswerthe Veränderung der Wafferftände 
eingetreten ift, Läßt fich annehmen, daß das Normalwafjer bei Krafau jett vecht 
beträchtlich, bei Njepolomice und Sjevoslawice minder erheblich tiefer Liegt, als früher 
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ermittelt war. Die bei Strafau eingetretene Senkung hat die oben erwähnten 
Gründe. Die Senkung bei Njepolomice ift vermuthlich durch die in der An- 
Ichlußftrecfe neuerdings ausgeführten Bauten, bei Sjeroslawice durch die Be- 
gradigung an der Nabamündung verurfacht worden. (Im internationalen 
Protokolle von 1896 wird die Senkung des Normalwafferftands für Krakau 
auf 42 bis 47 cm, für Vtjepolomice auf 30 cm angegeben; legteres Maß jeheint 
etwas zu hoch, eriteres zu niedrig gegriffen zu jein.) Die dem Normal: 
wajjer entjprechende Abflugmenge beträgt angeblich unterhalb Krakau 71, ober: 
halb Itjepolomice 74, oberhalb der Nabamindung 76, unterhalb derjelben 90 
und oberhalb der Dunajermündung 102 cbm/sec. Um diefe Wafjermaffe mit 
0,73 bi3 0,77 m/sec mittlerer Gefchwindigfeit abführen und dabei eine Mindejt- 
Fahrtiefe von 1,22 m in der erjten, 1,24 m in der zweiten, 1,26 m in den, 

beiden folgenden, 1,34 und 1,38 m in den beiden legten Theiltreefen erhalten 
zu fönnen, find als Normalbreiten gewählt worden: von Krakau bis zur Dlubnia 
82, von da bis Njepolomice 84, von da bis zur Naba 86, von da bis zur 

Uszwica 98 und von da bis zum Dunajee 107 m. 
Sn den beiden erjten Strecden ift der Ausbau bereits größtentheils be- 

endigt, aber das Ziel noch nicht ganz erreicht worden, da bei Nornalwafjer die 
Tiefe in den Gruben der Krümmungen zwar 2 bi8 3 m, auf den Ueberichlägen aber 
faum 1m beträgt. Auch in der mit beiderfeitigen Werken eingefchränften Berfuch- 
jtrecfe unterhalb Njepolomice (Km. 103/112) feheint die Rinne eine günftige 
Lage und Tiefe anzunehmen. In den übrigen Strecden find bloß einzelne Stellen, 
und zwar meijtens mr einjeitig, fertig ausgebaut. Die Tiefe ift auf den Ueber: 
jchlägen und in den Geraden überall noch gering; beifpielsweife war im Auguft 
1897 bei einem etwa 0,3 m über Normalwafjer gelegenen Wafferftande gleich 
hinter der bezeichneten Verjuchitredle und an vielen anderen Punkten felten mehr 

als 0,7 bis 0,8 m Tiefe in der Fahrrinne vorhanden. 
Die natürliche Breite des Bettes beträgt etwa 1- bis 200 m, die Höhenlage 

der Stromufer oberhalb Njepolomice meift 3 m, von da bis zur Nabamündung 

2 bi5 3 m, unterhalb der NRabamündung in den Gruben 2,5 bi$ Am, an den 

Borjprüngen 2 bi3 3m über Normalwafjer. Sm den Gruben find die Ufer 
fteil und abbrüchig, an den Vorfprüngen flach geböfcht. Bis Km. 112 beläftigen 
die vorhandenen Sandbänfe die mit Eleiner Tauchung fahrenden Schiffe nicht, 
jondern lajjen eimen 30 bi8 50 m breiten Schlauch mit ausreichender Tiefe 
zwifchen den in Sronenhöhe 82 bis 86 m von einander abftehenden Werten frei. 

Die Zwifchenräume zwijchen diefen Werfen und den natürlichen Ufern find meift 
gut verlandet und mit Weiden dicht bewachjen. Bon Km. 112 abwärts ıft das 
gewöhnlich über 150 m breite Bett unregelmäßig geformt und mit zahlreichen 
Sandbänfen angefüllt, die öfters über Normalwafjer auftauchen und den Strom: 
jchlauch jpalten. An manchen Stellen wächjt die Breite des verwilderten Bettes 
bi8 zu 400 m an. 

Sunerhalb Defterreichs Liegen einftweilen noch nicht überall zu beiden Seiten 
des Stroms hochwafjerfreie Deiche, die in der Spiegellinie des höchiten Hochwaffers 
340 m von einander abjtehen follen; Yinfs ift die Deichlinie nicht gejchlofjen. Auch 
von Ntjepolomice bis zum Dunajec ift die dfterreichifche Niederung eingedeicht,
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die ruffische mr auf finze Strecte unterhalb Njepolomice mit Fleinen Sommer: 

wällen gejchütt und von Nowe-Brzesto ab jo jchmal, daß ihre Eimdeichung 
nicht in Erwägung kommen fanı. Die erforderliche Deichweite joll betragen: 
bis zum Nudnitbach 340 m, von da bis zur Naba 380 m, von da bis zur 
Uszwica 460, von da bis zum Dunajec 510 m. Dabei wurde die größte Ab- 
flußmenge am Anfange des StromabjchnittS auf 2140 und am Ende auf 
3177 cbm/sec, die Höhe des entiprechenden Wafferjpiegels über Normalwafjer 

am Anfange auf 5,5 und am Ende auf 6,0 m angenommen. Das Hochwafjer 
vom Juni 1884 ift an den meijten Stellen 4,5 bis 5 m über Normalwafjer 
geftiegen und hat die Ufer 1 bis 3m hoch überjchwenmt. Nur von Ntjepolo- 
mice bis oberhalb der Audnikmindung, wo es fich linfs auf große Breite aus- 
dehyen konnte, war jeine Höhe um 1 bi$ 2 m geringer. Das Hochwafjer vom 
Auguft 1813, dem die oben bezeichneten Abflußmengen entiprechen jollen, lag 
bei Krakau um 1,2 m höher, von der Nabamindung ab dagegen auf gleicher Höhe 
oder fogar niedriger al das Hochwaffer von 1884, vielleicht weil früher die 
vechtsfeitigen Deiche noch nicht vorhanden waren. Webrigens jcheint die Zu- 
nahme der Wafjermenge übermäßig groß bemefjen zu fein. 

Die Beichaffenheit der Ufer läßt fich in den ausgebauten Streden nicht 
mehr erkennen, da die befteinten Werke etwa 0,6 m über Normalwafjer reichen 
und von da ab die Anlandungen mit dichtem Weidengebüfche bewachjen find. 
Angeblich beitehen die Ufer, ähnlich wie im Stromthale oberhalb der Sfawinfa- 
mündung, unter der Humusdece aus einer mächtigen Lehmfchicht, die auf feinem 
Schotter und weiter ftromabwärts auf Sand lagert. m Gegenjate zu den 
öfterreichifchen find die ruffischen Anlandungen meist fchlecht bewachfen, da fie den 
Anliegern gehören, welche wenig für die Bepflanzung thun; auch die Strombau- 

werfe haben auf der linken Seite feinen jo üppigen Bewuchs. Bon Njepolomice 
ab zeigen die Ufer gewöhnlich dünne wechjelnde Schichten von Schlil und Sand, 
bei denen jedoch der Sand vorherricht, auf den flachen Vorfprüngen oft gröberen 
Sand. Shre Widerftandsfähigkeit ift offenbar nur gering, wie aus den zahl- 
reichen Abbrüchen hervorgeht, die fchon bei mäßigen Anfchwellungen eintreten. 
Auf der linten Seite wird zum erjtenmal beim Vorwerk Nenkanowice unmeit 
Nowe-Brzesto der LöR des Höhenlandes mit einem fteilen Hocdufer angefchnitten, 
weiter unterhalb bi3 zur Dunajeemündung dann noch mehrfach, ftellenweife 10 bis 
15 m hoch auf längeren GStreden. Oberhalb Sjeroslawiee und unterhalb der 
Nabamündung berührt die Weichjel vorgquartäre Thone unter der Kößdecke, welche 
zu Nutfchungen Anlaß gegeben haben. 

Die Sohle ift bis Itjepolomice mit feinem Schotter und Sand bededt. 
Weiter unterhalb verjchwindet der Schotter allmählich und wird durch Sand er- 
jeßt, deffen gröbere Theile die großen Bänke bilden, während der im Stromftrich 
treibende, leicht bewegliche Sand feines Korn befitt. An gefchügten Stellen 

lagert jich Schlie€ ab, namentlich bei höheren Wafjerftänden auf den Anlandungen 
zwijchen dem Werdengebüfch und auf den Deichvorländern. Webrigens ift die 
Schliefführung nicht jo bedeutend wie beim San und anderen Nebenflüffen, ver- 
muthlich weil durch die Abbrüche hauptfächlich fandige Bodentheile in den Strom 
gerathen und auch die größeren Seitengewäfjer diefes StromabjchnittS vorzugs- 
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weije Sand zuführen, namentlich die Naba und die Uszwica. Das Steinriff bei 
Morsfo (Km. 138) und ein aus Fleineven Gerölle beitehendes Riff an der Mor3- 
fagura (Km. 140,6), welche beide neben Hochufern des Linfsfeitigen Höhenlandes 
liegen und fich unter dejjen Lößdece fortfegen, jcheinen aus Diluvialgefchteben 
zu bejtehen. Als Stellen, an denen bejonders viele alte Baumjtänme und Stubben 
im Steombett vorfommen, werden bezeichnet: die Strece unterhalb der Eifen- 

bahnbriüce bei Krakau (Km. 79,2/80), wo im Laufe eines Jahres gegen 4000 m 

Eichenftämme (bi8 zu 20 m Länge) -ausgehoben worden find, ferner bei Vrzewuz 
(Km. 88/89) und etwas weiter oberhalb, wo die Iinfe Uferfeite jegt noch mit 
Eichenwald beftoct ift. Der Umftand, daß diefe Stellen in der fertig ausge- 
bauten Theilftrecte liegen, in welcher das Bett fich bereit3 amı meiften vertieft hat, 
läßt vermuthen, daß auch weiter jtromabwärts jolhe Schiffahrthindernifje mehr 
als bisher zum Vorjchein fommen dürften, wenn nur erjt die Vertiefung der 
Stromrinne beim Fortjchreiten des Ausbaues größer wird. 

3. Form und Bodenzuftände des Stromthals., 

Das Alluvialthal der Weichfel ift von Krakau bis Itjepolomice 5 bi$ 6 km 
breit. m Norden wird e3 von der um 20 m höheren, mit Löß bedeckten Vor- 
jtufe der Polnischen Platte begrenzt, im Süden vom 40 m hohen, jandigen Ab- 
bange des gleichfalls mit Löß bedecken vorfarpathifchen Hügellandes. In der 
eriten Theiljtrecke ijt die rechtsfeitige Niederung etwa doppelt jo breit al3 die 
linfsjeitige. u der zweiten Theilftrecke find beide annähernd gleich breit, bis 
bei Itjepolomice rechts eine vorzugsweife aus Sand, mehrfach auch aus Lehm 

bejtehende niedrige Vorftufe des Diluvialgeländes auf 0,5 km an die Weichjel 
herantritt. Das Dorf Njepolomice liegt auf diefer Vorftufe von Natur boch- 
wafjerfrei (+ 205 m, d.h. 11,5 m über den Hochwafjer vom Juni 1884), der 
durch) eine Zweigbahn mit der Eijenbahnlinie Krafau— Brzemysl verbundene 
Hafenplaß auf einer nur wenig über diefen Hochwaiferftand hervorragenden 

Anfchüttung. 
sn den beiden folgenden Theilitrecken behält die Alluvialniederung zunächit 

noch die bisherige Breite von 5 bis 6 km bei, erweitert fich aber fehließlich auf 

10 km am Iinfen Nabaufer. Da der Strom von Itjepolomice ab das Thal 

Ichräge durchjchneidet und an der Nudnitmündung die Iinfsjeitige Lößvorftufe, 
bald danach den Rand der gleichfalls mit Löß bedecken Bolnifchen Platte felbt 
erreicht, ijt die Niederung auf der ruffiichen Seite im Anfang 3,5 km breit, 
verjchmälert fich aber vajch und hört an der Audnifmündung ganz auf. Bon 

hier bis zur Morsfagura liegen auf der Iinfen Seite nur. Eleine Niederungsflächen 
zwischen den Stromfchleifen, welche bei der Nudnitmündung, beim Vorwerk Ntenfa- 
nomwice unweit Nomwe-Brzesfo, bei Stary-Brzesfo, oberhalb Sjeroslawice, bei 

Dolany, unterhalb der Nabamündung, bei Morsfo und an der Morsfagura 

fteile Hochufer in das Linfsfeitige Höhenland eingefchnitten haben. Auch jene 
fleinen Nliederungen find mit folchen Stoßfurven begrenzt, welche darthun, daß 

e3 fich um verlandete Altbetten handelt. Unterhalb der Morstagura bildet das 
Szreniawathal einen ziemlich breiten, das Vtidzicathal gegenüber Jagodniki einen 
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